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Bedarf an nachhaltigem Holz steigt
Großflächige Stilllegungen widersprechen dem wachsenden Bedarf an der
nachhaltigen Ressource Holz

Herbert Borchert und Wolfram Adelmann

Bayern verfügt in seinen Wäldern über große, teils noch stärker zu mobilisierende Holzvorräte: Der Holzeinschlag könnte noch
etwas gesteigert werden. Eine vermehrte Verwendung von Holz entspricht langfristig den klimapolitischen Zielen, wesentlich
begründet durch Substitution klimaschädlicher Rohstoffe – großflächigeWaldflächenstilllegungen hingegenwürden dieseMög-
lichkeit massiv einschränken und die Klimaschutzziele beeinträchtigen. Die Forst- und Holzwirtschaft bringtWertschöpfung und
Arbeitsplätze vor allem in den ländlichen Raum – bei großflächigen Stilllegungen gelingt dies meist nur durch kostenintensive
infrastrukturelle Begleitmaßnahmen. Der auf Grund des Klimawandels erforderliche Waldumbau verlangt aktive Maßnahmen
der Forstleute und Prozessschutz kann diese Zielerreichung negativ beeinflussen. Durch das FFH-Gebietsmanagement können
die erforderlichen Maßnahmen zum Erhalt der Biodiversität in die Forstwirtschaft integriert werden.

dert Jahre zuvor. Eine Modellierung des möglichen Holzauf-
kommens auf der Grundlage der Daten der zweiten Bundes-
waldinventur ergab, dass jährlich 20,7 Millionen Kubikmeter
Holz genutzt werden könnten und die Vorräte dabei auf dem
gleichen Niveau bleiben würden (Borchert 2005). Holzmengen
aus Schutzgebieten mit Nutzungseinschränkungen und aus er-
tragsschwachen Wäldern sind dabei nicht eingerechnet. Tat-
sächlich wurden zwischen den ersten beiden Bundeswaldin-
venturen jährlich im Durchschnitt nur 15,7 Millionen
Kubikmeter Holz eingeschlagen. Als die enormen zusätzlichen
Nutzungspotentiale Anfang dieses Jahrhunderts deutlich wur-
den, wurden die Anstrengungen verstärkt, dieses Holz zu mo-
bilisieren. Durch Förderung der Aktivitäten forstwirtschaftli-
cher Zusammenschlüsse konnte das Holzaufkommen vor
allem im Kleinprivatwald wesentlich gesteigert werden. Die
Sägeindustrie und die holzverarbeitende Industrie in Bayern
bauten ihre Kapazitäten erheblich aus. Der vormals hohe Ex-
portüberschuss beim Rundholz wurde abgebaut, sodass Bay-
ern hier inzwischen eine ausgeglichene Außenhandelsbilanz
hat. Mit den beiden Initiativen »Cluster Forst und Holz« und
»proHolz Bayern« wird auf eine vermehrte Verwendung von
Holz vor allem in der Bauwirtschaft hingearbeitet. Die Erfol-
ge werden zum Beispiel in dem steigenden Anteil des
Holzbaus deutlich. Zwischen 2003 und 2011 konnte im Woh-
nungsbau der Anteil des Holzbaus von zwölf auf 17 Prozent
gesteigert werden. Im Hinblick auf den Klimaschutz wäre ein
noch größerer Anteil hilfreich.

Nach unseren Erhebungen wurden seit der letzten Bundes-
waldinventur in Bayern jährlich im Durchschnitt knapp 18
Millionen Festmeter Holz eingeschlagen. Es mag sein, dass un-
sere Erhebungen den tatsächlichen Holzeinschlag etwas un-
terschätzen. Genauere Auskunft über den Umfang der zurück-
liegenden Nutzungen und die Entwicklung der Holzvorräte
wird in Kürze die dritte Bundeswaldinventur geben. Die meis-
ten Beobachter sind sich jedoch einig, dass insbesondere im
Kleinprivatwald in vielen Regionen noch mehr Holz genutzt
werden könnte.

Holz hat in seiner stofflichen und energetischen Verwendung
den Vorteil, dass es langfristig andere Materialien und Brenn-
stoffe ersetzt, die erheblich stärker zur Klimaerwärmung bei-
tragen (Klein und Schulz 2011). Zudem hat Holz als Baustoff den
Vorteil einer sehr guten Wärmedämmung. Wird Holz anstel-
le anderer Materialien oder Brennstoffe verwendet, wird die
Atmosphäre weniger mit Kohlendioxid belastet.

Holz nutzen entspricht klimapolitischen Zielen

Bayern verfügt in seinen Wäldern über sehr große Holzvorrä-
te. Diese sind in der zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhun-
derts enorm gewachsen (Abbildung 1). Sie waren am Beginn
dieses Jahrhunderts um mehr als 50 Prozent größer als hun-
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Abbildung 1: Die Entwicklung des Holzvorrats in den Wäldern
Bayerns. Quelle: Seit 1970 Waldinventuren, davor geschätzt aus Ergebnissen der

Forsterhebungen, vgl. Borchert 2007
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ßer werden (Schreiber et al. 2012). Große Forstbetriebe gewähr-
leisten dagegen am ehesten eine zuverlässige Holzversorgung.
Der größte Forstbetrieb in Mitteleuropa sind die Bayerischen
Staatsforsten. Wohl auf Grund der politisch leichteren Durch-
setzbarkeit zielen Forderungen nach Waldflächenstilllegungen
vor allem auf den öffentlichen Wald (BMU 2007). Dies würde
dann jedoch die ohnehin angespannte Versorgungslage der
Holzwirtschaft weiter massiv verschärfen.

Forst- und Holzwirtschaft bietet Arbeitsplätze

Der Wirtschaftssektor Forst, Holz und Papier ist im Vergleich
zu den verschiedenen Sektoren des verarbeitenden Gewerbes
in Bayern von großem Gewicht (Röder et al. 2008). Nach Dieter
(2009) entspricht die Wertschöpfung bis zur Produktionsstufe
des Holzgewerbes (Säge- und Plattenindustrie, Holzkonstruk-
tions- und Fertigbauteile, Verpackung) dem 10,4fachen des
Wertes des eingesetzten Rohholzes. Bei der durchschnittlichen
Nutzungsmenge von 7,5 Festmeter pro Hektar produktiver
Waldfläche während der vergangenen Jahre, einem Anteil von
circa 60 Prozent der in das Holzgewerbe fließenden Sortimen-
te sowie einem Rohholzwert von 60 Euro pro Festmeter ent-
spricht dies einer Wertschöpfung von rund 2.800 Euro pro Hek-
tar. Bei einer durchschnittlichen Bruttowertschöpfung von
59.000 Euro je Erwerbstätigen 2010 in Bayern (LfStaD 2012) ge-
nügen 21 Hektar Waldfläche, um die Wertschöpfung einer Er-
werbsperson zu ermöglichen. Die Wertschöpfung in den wei-
ter nachgelagerten Produktionsstufen und die aus den
restlichen Holzsortimenten wird dabei noch nicht einmal be-
rücksichtigt. Arbeitsplätze im ländlichen Raum sind Mangel-
ware. Die Bevölkerung in Bayern wird sich in den kommen-
den Jahren weiter vom Land hin in die Städte verlagern
(Schreiber et al. 2012). Um dem entgegen zu wirken, sollten Ar-
beitsplätze im ländlichen Raum nicht unnötig geopfert werden.

Die Versorgung der Holzindustrie mit genügend Rohholz ge-
staltet sich gegenwärtig schwierig. Trotz vergleichsweise ho-
her Rundholzpreise scheint der Holzeinschlag kaum zuzuneh-
men. In der europäischen Studie EUwood von Mantau et al.
(2010) wird ein bevorstehender Holzmangel in der EU prog-
nostiziert. Laut dieser Studie würde der Holzbedarf in der EU
zwischen 2015 und 2020 größer werden als das mögliche Holz-
aufkommen. Bis 2030 könnte der Bedarf um bis zu 45 Prozent
größer sein als das mögliche Holzaufkommen. Der Grund für
die prognostizierte Deckungslücke ist insbesondere der stei-
gende Bedarf an Holz für die Energieerzeugung. Die Autoren
der Studie haben unterstellt, dass die energiepolitischen Zie-
le der EU und Deutschlands in Bezug auf den größeren Ein-
satz erneuerbarer Energieträger vollständig umgesetzt werden.
Für Deutschland unterstellen sie zum Beispiel bis 2030 eine
Verdreifachung der Energieerzeugung aus Holz. Beim Bedarf
an Holz für stoffliche Verwendungen erwarten sie eine Zunah-
me um 20 bis 35 Prozent im selben Zeitraum. Der energeti-
sche Verbrauch von Holz ist nach unseren Erhebungen zwi-
schen 2005 und 2010 in Bayern um gut die Hälfte gestiegen.
Die EUwood-Studie zeigt auf, dass die energiepolitischen Zie-
le der EU mit den vorhandenen eigenen Holzressourcen der
EU wohl kaum erreichbar sind. Durch die Anlage von Kurz-
umtriebsplantagen aus schnellwachsenden Baumarten auf
landwirtschaftlichen Flächen könnten rasch zusätzliche Holz-
ressourcen aufgebaut werden. Die Holzressourcen könnten
auch effektiver genutzt werden. Holz erst nach mehrfacher
stofflicher Verwendung energetisch zu nutzen, ist im Hinblick
auf den Klimaschutz effektiver, als Waldholz unmittelbar zu
verbrennen. Auf jeden Fall widerspricht ein weiterer Verzicht
auf Holznutzungen infolge von Waldflächenstilllegungen den
klimapolitischen Zielen Deutschlands und der EU.

Die Herausforderung, Holz aus dem Kleinprivatwald zu
mobilisieren, wird wegen des demographischen Wandels und
folglich zunehmenden Besitzerwechsels künftig eher noch grö-
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Abbildung 2: Die Nachfrage nach dem Rohstoff Holz hat in den
letzten Jahren deutlich zugenommen.

Foto: Holzabsatzfonds

Abbildung 3: Nachhaltige Beschäftigung; der Sektor Forst und Holz
bietet solide, vielfältige Beschäftigungs- und Erwerbsmöglichkeiten.

Foto: Impuls Westallgäu
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wird, da bis dahin das Borkenkäfermanagement in der Kern-
zone des Erweiterungsgebietes abgeschlossen sein wird. Wäh-
rend durch nachhaltige Forstwirtschaft mit geringen staatli-
chen Zuschüssen (z.B. im Privat- und Körperschaftswald
zwischen 2–4 Euro/ha) im ländlichen Raum Geld verdient
wird, gelingt eine prosperierende Entwicklung bei Waldflä-
chenstilllegungen nur mit erheblichem finanziellen Einsatz des
Staates.

Selbst wenn Waldflächen ohne begleitende teure Infra-
strukturmaßnahmen stillgelegt werden, bleiben trotzdem
Kosten bestehen; diese remanenten Kosten beinhalten unter
anderem Verkehrssicherungsmaßnahmen und Versicherungs-
beiträge. Nach unseren Erhebungen entstehen remanente Kos-
ten in Höhe von etwa 30 Euro pro Hektar und Jahr. Andere
Kosten, zum Beispiel für die Verwaltung der Liegenschaften
und für Waldschutzmaßnahmen, können sich im Vergleich
zum bewirtschafteten Wald reduzieren, lassen sich allerdings
nicht komplett vermeiden. Selbst wenn also kein Ausgleich für
den Verlust an Wirtschaftskraft im ländlichen Raum beabsich-
tigt wäre, werden Waldflächenstilllegungen andauernde Aus-
gaben des Staates zur Folge haben.

Aktive Waldschutzmaßnahmen erleichtern Wald-
umbau zugunsten klimaangepasster Baumarten

Der Klimawandel fordert die Forstwirtschaft zum Waldum-
bau heraus, das heißt die Baumartenzusammensetzung der
Wälder muss an die neuen klimatischen Verhältnisse ange-
passt werden (Kölling 2012). Dies setzt aktives Handeln der
Forstleute voraus. Der Umbau zu geeigneten schattenverträg-
lichen Baumarten wie Buche und Tanne wird ganz erheblich
durch extrem lichte Waldstrukturen erschwert, wie sie durch
eine unkontrollierte Ausbreitung von Borkenkäferbefall oder
Raupenfraß entstehen können. Die Nationalparke in fichten-
reichen Waldgebieten (Bayerischer Wald und Harz) zeigen
nicht nur, dass stillgelegte Wälder rasch zu enormen Kohlen-
stoffquellen werden können, sondern auch, dass es von dort
ein sehr langer Weg hin zu einer natürlichen Baumartenzu-
sammensetzung wird. Selbst in buchenreichen Waldgebieten
ist die Durchmischung mit Fichte so groß, dass es nur wenige
Flächen von mehr als 25 Hektar Größe gibt, die frei von
Fichten sind, worauf eine von uns durchgeführte auf Ferner-
kundungsdaten gestützte Analyse eines großen Buchenwald-
gebietes im Nordwesten Bayerns hindeutet. Großflächige Nut-
zungsverbote könnten auch in buchenreichen Gebieten
Probleme mit Borkenkäferbefall zur Folge haben mit einer ent-
sprechend raschen Freisetzung des bislang gebundenen Koh-
lenstoffs. An den Grenzen zum umgebenden Wirtschaftswald
müsste Borkenkäferbefall wieder durch Eingriffe eingedämmt
werden. Die folgende Sukzession auf den entstehenden Frei-
flächen dürfte häufig wieder reich an Fichte und wenig an das
künftige Klima angepasst sein.

Zugunsten von großräumigen Stilllegungen wird angeführt,
dass auch diese eine regionale Wertschöpfung generieren kön-
nen, wenn sie von einem infrastrukturellen touristisch-orien-
tierten Konzept begleitet werden (Beispiel Nationalpark Baye-
rischer Wald; Job et al. 2008). Eine separate Bewertung der
Stilllegungswirkung kann es dabei jedoch nicht geben. Bishe-
rige Studien beurteilen immer nur die Ist-Situation in ihrer Ge-
samtwirkung, beispielsweise im Nationalpark Bayerischer
Wald, in der Kombination aus Naturflächen mit einer Vielzahl
von attraktionssteigernden Angeboten (Job et al 2004a und
2004b). Die Wirkung der Naturflächen ohne diese Rahmenbe-
dingungen ist für sich schwer bilanzierbar. Versuchsweise wur-
de dies in einer Studie von Schmidt (2006) für Vergleichsregio-
nen mit und ohne Nationalpark durchgeführt – hier zeigte
sich, dass ein positiver Effekt auf die Übernachtungsgäste nur
bei drei Nationalparken signifikant auftrat, welche gleichzei-
tig auch massive infrastrukturelle Begleitmaßnahmen ergrif-
fen. Andere Regionen zeigten keine oder negative Auswirkun-
gen durch die Einführung eines Nationalparks. Job et al. (2008)
verweisen jedoch darauf, dass der überwiegende und auch
ökonomisch relevante Bereich der Erholungssuchenden nicht
bei den Übernachtungsgästen, sondern bei den Tagesgästen
zu finden ist. Unbestritten ist jedenfalls, dass es diverser flan-
kierender infrastruktureller Maßnahmen bedarf, um eine re-
levante regionale Wertschöpfung durch Tourismus zu generie-
ren. Entsprechend beachtlich sind auch die Ausgaben des
Nationalparks Bayerischer Wald. Bezogen auf das Gebiet des
Nationalparks wuchsen diese während der vergangenen zehn
Jahre von 431 Euro pro Hektar auf zuletzt 896 Euro pro Hek-
tar (Stand 2010 abgeleitet aus StMF 2012). Diesen Ausgaben
stehen auch einige Einnahmen gegenüber: Zuletzt betrugen
diese mehr als 400 Euro pro Hektar Gebietsfläche und stamm-
ten zu circa 90 Prozent aus dem Verkauf des Holzes, welches
in der Entwicklungszone eingeschlagen wurde, also einer Ein-
nahmequelle, die sich bis spätestens 2027 deutlich reduzieren
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Abbildung 4: Der integrative Waldnaturschutz verpflichtet sich,
wertvolle Biotopbäume zu erkennen, zu markieren und zu erhalten.

Foto: M. Lauterbach
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gisch orientierte Herangehensweise und widerspricht der po-
litisch motivierten und pauschalen Forderung nach fünf Pro-
zent Stilllegung, die keinerlei wissenschaftliche Herleitung er-
fahren haben kann. Für die Forstwirtschaft ergibt sich
gleichzeitig der Auftrag, verstärkt auf die naturschutzfachli-
chen Erfolge im integrativen Naturschutz zu verweisen und
diese wissenschaftlich zu dokumentieren.
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FFH-Gebietsmanagement integriert Maßnahmen zum
Erhalt der Biodiversität in die Forstwirtschaft

Die Wünsche des Naturschutzes nach Flächenstilllegungen
zielen vor allem auf Buchenwälder (Jessel 2008). Die Nachfra-
ge nach Buche als Brennholz erfährt gerade erst einen Boom.
Viele Waldbesitzer, die vor allem an der Selbstversorgung mit
Brennholz interessiert sind, hätten jetzt gerne mehr Buche im
eigenen Wald. Die Wünsche vieler Bürger, Buchenbrennholz
im Staatswald in Selbstwerbung zu machen, können aktuell
nicht mehr überall befriedigt werden. Die Nachfrage nach Bu-
chenstammholz ist dagegen eher verhalten. Es ist eine Heraus-
forderung für die Forst- und Holzwirtschaft in Deutschland,
nach neuen stofflichen Verwendungsmöglichkeiten für star-
kes Buchenholz zu suchen. Wenn sich die Mehrheit der Wald-
besitzer überzeugen ließe, dass die Buche sich nicht nur als
Brennholz, sondern auch als Nutzholz eignet, könnte der
Waldumbau zu einem Selbstläufer werden. Bisher ließen sich
große Mengen von Nutzholz vor allem in der Bauwirtschaft
verwenden. Eine Eignung von Buche in diesem Bereich wur-
de durch wissenschaftliche Untersuchungen bereits aufgezeigt
(Frühwald et al. 2003; Schmidt und Glos 2010), wenn auch ein
Durchbruch in der Praxis noch nicht absehbar ist. Die Nach-
frage nach der Verwendung von Fasern aus Buchenholz steigt
bereits, künftig vielleicht auch die Nachfrage nach Grundstof-
fen aus Buche für die chemische Industrie. Wenn Buchenwäl-
der, so sie endlich hiebsreif geworden sind, für den Natur-
schutz der Nutzung entzogen werden, fördert dies nicht die
Motivation von Waldbesitzern, vermehrt Buchen anzupflan-
zen und erschwert somit den Waldumbau. Die Konzentration
der Stilllegungsforderung auf bislang – auch naturschutzfach-
lich – vorbildlich bewirtschaftete Wälder, wie zum Beispiel im
Steigerwald, setzt ein fatales Signal: Um vor Einschränkungen
des Naturschutzes sicher zu sein, ist der sicherste Weg, den
Wald möglichst naturfern zu bewirtschaften.

Mit der FFH-Richtlinie hat sich die EU zum integrativen
Naturschutz bekannt. FFH-Gebiete bedecken in Bayern
645.000 Hektar (BfN 2011). Unter den Waldlebensraumtypen
sind es weit überwiegend Buchenwälder. Für diese Gebiete
werden gegenwärtig Managementpläne erstellt mit dem Ziel,
die Verbindung von Holz nutzen und Natur schützen auf ei-
ner Fläche zu gewährleisten. Dieser integrative Naturschutz
fordert bereits heute eine Teilmenge des nutzbaren Holzes, um
wichtige Naturschutzziele (Totholzmengen, Biotopbäume,
Waldbiotope) umsetzen zu können. Bislang werden diese Be-
mühungen jedoch kaum durch den Naturschutz wahrgenom-
men oder honoriert.

Eine aus Sicht der nachhaltigen Forstwirtschaft akzepta-
ble artenschutzfachliche Begründung, Stilllegungsflächen zu
fordern, liegt im Bereich des Schutzes derjenigen Verantwor-
tungsarten (d.h. die gefährdeten Arten, die ihren Lebens-
schwerpunkt in Bayern bzw. Deutschland haben), die obligat
auf nutzungsfreie Waldflächen angewiesen sind: Wenn für die-
se Arten weitere zusätzliche Nutzungsverzichte erforderlich
sein sollten, können diese in den Managementplänen im je-
weils fachlich begründeten Flächenumfang berücksichtigt wer-
den. Diese Begründung erfordert jedoch eine streng ökolo-
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